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Di  WertZIJIDadJs5teuer.
'eit vor kurzem in Berlin die Wertzuwachssteuer, die im

frühjahr grundsätzlich angenommen war, abgelehnt
wurde, hat diese Steuerform wieder mehr von sich zu

reden gemacht, zuma! deren Einführung in einer grossen Zahl
grösserer und industrieller Städte bevorsteht. Kürzlich hielt
der Stadtrat Sembritlki in Königsbcrg einen Vortrag über diesen
Gegenstand, und ,seinen beachtenswerten Ausführungen sei
folgendes entnommen:

Wie schon dcr Nam'e besagt, soll mit der in Rede stehen­
den Steuer dcr Wertzuwachs des Grund und Bodens besteuert
werden und zwar derjenige Wertzuwachs, der nicht oder nicht
hauptsächlich durch eigene wirtschaftJiche Tätigkeit, sondern
durch andere Einflüsse, günstige Entwickelung des Gemejn
wesens, Verbesserung städtischer Eim:ichti.mgen usw., erzielt
worden sei. Auf die Besteuerung dieses sogenannten unver
dienten Wertzuwachses hätten früher schon englische National­
ökonomen, sowie in Deutschland besonders Adolf Wagner hin
gewiesen und dabei namentlich die Verschiedenheit zwischen
Grund und Boden und irgend eincr beliebigen Ware betont.
Grund und Boden seien keine fabrikate, die man nach Wunsch
Mnd Willen hin und her befördern ll:önnc, keine Ware wie
andere, sondern sie seien vielmehr nur in einer durch die
Natur begrenzten Menge vorhanden. Diese Unvermehrbarkcit
von Grnnd und Boden habe bei der steigenden Entwickelung
der Städte, besonders aber der Großstädte, da immer mehr
Boden gebraucht werde, zu einer fortge ctzten Preissteigerung
des BauJandes geführt. Typisch hierfür seien die bekannten
Beispiele Damaschkes von dem Bauern in Britz und in neuerer
Zeit die Preissteigerung des Geländes am K,urfürstendamm in
Berlin, Beispieje, die sich, wenn auch vielleicht in weniger
krasser form, aus jeder Großstadt berichten Hessen. Einfaches
Ackerland sei, wenn cs durch die Ausbreitung der Stadt in
ihre Nähe gerückt werde, vielhundert , ja tausendfach gestiegen,
ohne dass der Besitzer auch nur den ringer gerührt oder das
geringste dazu beigetragen habe. Diese Entwickelung, die be
sonders in den letzten 30 jahren immer deutlicher in Er­
scheinung getreten seij legte die Einführung einer Steuer auf
den unverdIenten Wertzuwachs nahe. Nach einem missglückten
Versuch in Bremen, der im jahre 1873 gemacht worden sei ­
man hatte damals den Wertzuwachs in form einer Abgabe
erhoben, die in gewissen Zeitabschnitten von dem durch Ab­
schätzung des Grundstücl<swertes ermittelten Wertzuwachse
ermittelt worden war - ging das Deutsche Reich in dem
Pachtgebiete Kiautschou mit der Einführung der bekannten
Landordnung von I\iautschou mit gutem Beisp1ele voran, und
inzwischen - die Wertzuwachssteuer hatte seitdem' auch mehr­
fach die verschiedenen gesetzgebenden Körperschaften in.
Deutschland beschiiftigt - seien ihm eine Reihe deutscher
Städte gefolgt. Zuerst frankfurt a. M., dann Köln, Dortmund,
Breslau u. a.

Obwohl die Zeit seit der Einfiihrung der Steuer noch kurz
seC könne man doch schon n;:ihercs über die Ergei?nisse der
Steuer berichten. In I,öln habe die Wertzuwachssteuer im
letzten Jahre )85000 M_ gebracht (im Haushaltplan warcn
20000 M, eingesetzt worden), in Essen seien in"/., jahren
96000 M. eingekommen. in frankfurt a. M. 1904228000 M.,
1905 385000 M., 1906 618000 M. In H.nau, einer Stadt
VOI1 31 000 Einwohnern, sei dei' Ertrag auf 40000 M. ge,

schätzt worden. Man ersehe daraus, dass die \Vertzuwachs
steuer "kein Spass sei", sie hätte überall Gejd eingebracht und
in bezug auf den Ertrag selbst die Ansichten der grössten
PessimIsten \vider!egt.

Was nun die I:inwände gegen die WertzlIwachssteuer an.
lange, so seien sie mannigfacher Art. Zunächst sei die Steuer
als ungesetzlich bezeichnet worden. Diese Ansicht sei durch
zwei Entscheidungen des Oberverwaltungsgerichts, das d;e
Steuer als durchaus gesetzlich bezeichnet habe, endgÜltig ab
getan worden. Weiter werde gesagt, die Steuer sei ungerecht
und unbillig und komme einer Vermögenseinziehung gleicJl j
hierauf werde seitens der frennde dCi S cuer  rwidert. dass
dann jede Steuer als eine Vermögensemziehung il.ng sehen
werden könne. Auch mit dem Einwande, dass die Steuer
einen Eingriff ins Privateigentum darstelle, sei nichts anzu­
fangen, solcher Eingriffe gebe es noch viel mehr und ein
schneidendere: z. B. die alIgemeine \iVehrpflicht, ohne dass
man dagegen etwas einwendete. Wie man bezüglich der
freiheit des Dienstvertrages heute anderer Ansicht als früher
sei, so hätten sich auch die Anschauungen in bezug auf andere
Eingriffe in das Erwerbsleben des einzelnen geändert. Von
einer Ungerechtigkeit der Steuer könne nach Ansicht ihrer
freunde nicht die Rede sein; sie setzte die Gemeinde in die
Lage, auch von den Spekulanten ehvas z.U bekommen, die in
der Gemeinde mit Grund und Boden spekulierten j aber aLls­
wärts wohnten. So machen sich z. B. in I\önigsberg auch
bereits die Berliner Spekulanten bemerkbar; von ihrem Gewinn be.
komme die Stadt aber nicht einen Pfennig. - ferner \-verde
gegenüber der Besteuerung des Wertzuwachses auch die Ent­
schädigu'ng eines Wertverlu:;tes verlangt; eine "derartige ße­
stimmung sei in keinem Steuergesetz vorhanden und es  ei)
wie die freunde der Steuer meinen, nicht einzusehen) warum
sie nur bei der Wertzuwachsstcuer Geltung erhalten soHe. lm
übrigen werde ein Verlust nur selten vorkommen; in einem
Lande, das sich in aufsteigender Entwickelung befinde) mÜsse­
der Bodenpreis mit NatUl"notwendigkeit steigen. Die Wert­
zuwachssteuer sei eine "Sondersteuer" auf den Grundbesitz,
sie ),Iähme die Spekulation" "sei abwäizbar und verteuere
infolgedessen die Mieten" seien weitere Einwftnde gegen die
Steuer. Von einer Seite (Dr. Bredt) wäre auch gesagt worden,
dass der Wertzuwachs nicht allein von Grund und Boden,
sondern von der Zusammenwirkung von Grund lind Boden,
und Kapital erzielt werde; abcl' auch das sci ni{:ht a1Jgemein
zutreffend, es sei, wie die Beisp!ele bewiesen hätten, doch sehr
wohl denkbar, dass der Grund und Boden  111 \Nert gewinnc,
ohne dass auch nur ein Pfennig l\apital hineingesteckt worden
ist.  " Eine Abwiilzbarkeit der Steuer sei, nach der THeinung
des Verfechters der Zuwachssteuer, aus theoretischen GrÜnden
ausgeschlos en. Wäre die Steuer im Übrigen abwälzbar, dann
w;:ire es doch unerfindlich, \varllm gerade die Terrainspeku
lanten die grössten Gegner der SteLter sind. - Trotz aller
Einwände hätte die WertzlIwachssteuer sich in immer weiteren
Kreisen Geltung verschafft und schnelle Verbreitung

. nicht zum wenigsten wohl auch deswegen, weil mit
steigenden Anfor,derungell) die an die Gemeinde gestellt
auch mehr Geld gebraucht wÜrde und dIe Gemeinde

, Mittel sinnen mÜsste, es aufzubringen.
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Von Architekt Eilert franzen
in Pforzheim.

o

er hier \viedergegebene Ent­
wurf zu einem Vo!ksschtlj
Gebäude wurde gelegent­

lich eines öffentJichen Wettbe­
werbs aufgesteiJt. Nach der Bau­
vorschrift sol! die Schule in z\vei
in sich getrennten und mit be­
sonderen Eingängen versehenen
Abteiiungen Knaben und ;Viä dchen
aufnehmen. Gefordert \varen zu
sammen 32 Lehrsäle, zwei Zei,
chensäle, zwei r-Iauptlehrer' und
zwei Lehrerz5mmer, sowie Z\vei
Lehrmittelzfmmer; ferner im KelJer
Räume für Arbeitsunterricht ,
Sehu1küchen, Schülerbäder mit
Trockenraum und \.Vaschküche;
weiter noch, mit besonderem Zu­
gang von der Strasse, ein Volks­
bad mit zehn Brausczellen, vier
WannenzeJlen und Nebenräumen.
SchliessHch war noch eine Turn­
halle und eine Hausmeisterwoh,
nung vorzusehen.

Der Bauplat2., nahezu eben
und rechteckig, bt auf d:"ei Seiten
von Strassenzügen begrenzt, die
vierte Seite begrenzen\Nohngrund'
stücke. Für die Bauausführung
waren zwei Zeitabschnitte anzu,
nehmen.

für den Aufbau erscheint
es als eine sehr naheliegende
forderung, dem an den Schul­
bauplatz angrenzenden Häuser,
b!ock einen befriedigenden gross­
zÜgigen Ahschluss und dem
StrassenbiJde eine wirks.1me Un­
terbrechung zu geben. Der wei­
tere Gedanke, Einblicke in die
in der Rege! unschönen Höfen der
nachbarlichen Wohngrundstücl\e
zu vermeiden, auch der \Vunsch,
den Spielplätzen die Sonnen lage
zu erhalten, führte da7u, das
Hauptgebäude an der Nachbar­
grenze entlang anzuordnen und
die Spielpii!tze vor die Schule zu
legen. Auch stell t sich so das
Ganze auf einen Blick dar. Durch
bewegte, sich steigernde Gruppie­
rung der Baumasse, abgesonderte
Errichtung der Turnha!ic vor
dem Hauptgebäude lind Verbin­
dung derselben mitte1st eines
offenen Bogenganges, Anordnung
von Brunnenhäuschen lind passen,
de Gruppierung von Baumpflan­
zungen ist ein ansprechendes Bild
geschaffen.

Die Anordnung im einzelnen
ist aus den Abbildungen ohne
weiteres ersichtlich. Die Tren
nung der Knaben- und Miidcllen­
abteilung ist auch bel"eits wilIJ­
rend des ersten Bmtabschnitts
möglich, indem die im Mittelbau
angeordnete, vom Erdgeschoss bis
ins zweite Stockwerk führende,
doppelseitige Treppe bis zur Er­
richtung des zweiten Bauteils von
den Mädchen als Zugang bcnntzt
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wird. Nach. fertigstellung' der vollständigen Schulanlage ist die
Treppe im Mittelbau als fest- und Zugangstreppe zur Turnhalle,
\yclchc auch als Aula zu dienen hätte, sowie"als Nottreppe
gedacht.

Die Lage der Hausmeisterwohnung im rechten Seitenflügel,
neben dem Eingange, der zugleich zum Volksbade führt, wurde
derart gewählt, das.s von derselben aus die ganze Schulanlage
überwacht werden kann und auch das VoJkshad der Aufsicht
des Hausmeisters unterworfen ist. Auf unmittelbare Verbindung
der Wohnung mit den Schulräumen wurde absichtlich verzichtet,
um in KrankheitsfäJ1en in der Hausmeisterfamilie eine Absperr
rUI1  zu ermöglichen. Der Hausmeister l<ano aber auf dem
Umwege durch das Kellergeschoss in die Schulräume gelangen.

Von den beiden Zeicl1ensälen ist der für die Knabcnschule
bestimmte Im Dachgeschoss untergebracht.

Bei den Aborten ist darauf Bedacht genommen, dass jeder
einzelne Sitz unmittelbar beleuchtet wird und durch Gegen­
überstellung der Fenster stärkste Entlüftnng erfolgt. Besondcrcs
Augenmerk wurde auch de!'! K!eiderablagen gewidmet. Im
übrigen sind sämtliche geforderten Räume in den verlangten
Abmessungen vorgesehen.

Der Aufbau ist in einfaehen formen gehalten. Socke],
fenstergewände und Giebelkanten sind in Werkstein gedacht,
die Wände !3uh geputzt, das Dach mit roten Ziegeln gedeckt.

Die Baukosten einseh!. der Kosten tür Nebenanlagen,
Platzregelung usw. sind bei einem angenommenen Ejnheits
preise von 16,50 M. für das Kubikmeter umbauten Raumes
auf insgesamt 637000 AI. ermittelt. Diese trotz der ziemlich
einfachen Lösung verhältnismässig hohe Summe erklärt sich
aus den geforderten übermässig grossen Lehrsälen von je 70 qmGrundfläche. E. f.

.=.=.=
Bürnersrncm.

Meyers 'Grosses K.onversations..Lexikon. Ein Nachschlage
\\ erk des a!lgemeincn Wissens. Sechste, gänzlich neu
bearbeitete und vcrmehrte Auflage. Mehr als 148000
Artikel und Verweisungen auf über 18240 Seiten Text
mit mehr als 11 000 Abbildungen, Karten und Plänen
im Text und auf über 1400 Illustrationstafeln (darunter
etwa 190 Farbcndrucktafeln und 300 selbständige Karten.
beilagen) sowie 130 Textbeilagen. 20 Bände In Halb­
leder gebunden zu je 10 Mark oder in Prachtband zu
je 12 Mark. (Verlag des Bibiiographischen Instituts In
Leipzig und Wien.)

Die erstaunliche Mannigfaltigkeit und Unerschöpfiichkeit
der Erfindungen unseres Zeitalters und die damit Hand in,
Hand gehende wachsende Bedeutung der naturwissenschaft­
lich exakten forschungen steJlen an ein Werk, das sich, wie
der "GI asse Meyer", zur Aufgabe gemacht hat, ein Gesamt.
hild de, fortschritts mit allen wesentlichen Einzelzügen darzu.
bieten, heutzutage die höchsten Anforderungen. Mit diesen
stetig steigenden Anforderungen hat sich aber bei uns in
harmonischer Weise auch die Leistungsfähigkeit in der Her'
stellung solcher Werke gesteigert, und so ist Meyers allbe­
kanntes l(onversations-Lexikon auch in seiner neuesLen, auf
20 Bände berechneten sechsten Auflage, von der gegenwärtig
der 18. Band für den Weihnachtstisch erscheint, in seinem
äusseren Gewande, In Wort und Bild selbst ein Repräsentant
unseres technischen fortschrittes. Wir glauben uns angesichts
der weltbekannten Güte dieses Wet'kes mit dem biossen Hin.
weise begnügen zu dürfen, dass der neue "Meyer" in alIem
und jedem auf der Höhe der Gegenwart steht. Dass er nicht
bioss nach rein lexikalischen Geslchtspunl<ten bearbeitet ist,
nicht nur dem Zweck einer flüchtigen Orientierung dienen
wiJI, nicht nur hinsichtlich des "Wa <I, sondern auch hinsicht­
lich des "Wie" ein universelles Nachsch!agewerk genannt zu
werden verdient, dass er nicht nur Lexikon, sondern aLtch die
angenehmste Studienlehre ist.

Ein alter zuverlässiger freund der gesamten Geschäftswelt
'teilt sich punl,tlicl1 wieder ein. C.  egenhardts
Geschäftskalender für den Weltverkehr ist im
33. Jahrgange 1908 soeben erschienen. (Verlag von
C. Regcnhardt G. m. b. tI. in Beriin-Schöneberg, Bahn­
strasse 19--20, Preis geb. 3,50' M.)

Wohl jeder Geschäftsmann, jedes Bureau dürfte im Laufe
des Jahres häufig in die Lage kommen, diesen einzigartigen
AuskLlnftsschatz mit [rfolg zu benutzen und ebenso häufig ­
sich vor Schaden zu bewahren.

Als besonders wertvoll 1Ur den Geschäftsverkehr ist die
Angabe der Namen von besonderen Vertretern an mehr als
13000 Orten, weJche zu den mässigsten Gebührensätzen ge­
schäftliche Auskünfte erteilen, Inkasso übernehmen, Agenten
besorgen usw.
Zahlentafeln für Platten, Balken. und Platten balken aus

Eisenbeton. Zusammengestellt in Übereinstimmung mit
den ministeriellen Bestimmungen vom 24. Mai 1907 und
den Leitsätzen des Deutschen Betonvereins von Regierungs­
baumeister W e e se, rlilfsarbeiter im statischen Bureau
des Kgl. Polizeipräsidiums zu Rerlin. 1907. 68 S. Ver.
lag der Tonindustrie-Zeitung G. 111. b. H., Berlln NW. 21.
Preis geb. 8 M.

Die ersten 9 Tafeln geben bei einer Zugspannung des
Eisens von 1000 kgjqcm die Momente in mkg für 1 m Breite,
den Eisenquerschnitt in qcm für 1 m Breite den Wert für

x

x rrnd für h - a - 3' Dabei wechselt der Wert h - a von
5-100 cm, die Betonspannung von 10-45 kg!qcm. Die
Tafeln gelten für Platten, Balken und Plattenbalken, deren Stärke
grösser als x ist. Die nächsten Tafeln befassen sich nur mit
PlaUenbaIken. Für jede Decl{cnstäl'Ke von 8-20 cm ist eine
Tafel berechnet. Als gegeben erscheint hier der Wert h - a,
steigend von 21-  I 00 cm, der Wert Vh. steigend von 20-40
kg/qcm. Gefunden wird dann das Moment, der Eisenquerschnitt,

x
der Wert x und der Wert h-a 3 , bezw.h-a-x+y; auch
können umgekehrt bei gegebenem Momente die zugehörigen
Werte gefunden werden.

Eine weitere Tafel gibt die gesamten Wer'e für Balken
und Plattenbalken, wenn die Stärke gleich oder grösser als x
ist. Es folgt eine Tafel für Deckenplatten, aus welcher die
Wede h - a von 5-20 und die Betonspannungen von 10-45
neben dem Moment und dem Eisenquerschnitt auch das Eigen­
gewicht zu entnehmen isL Den Schluss bildet eine TafeJ, in
welcher für 1-20 Rundeisen von 5-40 mm Durchmesser QUCt­
schnitt und Umfang eingetragen sind. Den Tafeln geht eine
[rläuterung mit sechs Anwendungsbeispielen voraus.
"Neueste Erfindungen und Erfahrungen H auf den Ge­

bieten der praktischen Technik, der Elektrotechnik, der
Gewerbe, Industrie, Chemie, der Land- und Haus\Virt
schaft usw. XXXIV. Jahrgang 1907 (A. Haftlebens Ver­
lag, Wien.) Jährlich 13 Hefte = 7,50 M.

Eine kurze Inhaltsangabe des dreizehnten Heftes. des Schluss­
heftes von 1907, möge zeigen, was in praktischer Richtung
die "Neuestcn Erfindungen und Erfahl'Ungen" bieten:

)ahresrundschau. - 'Neuer Türbeschlag. - Kautschuk­
stempel. - Weisse AJlOrnholzver.zierungen. - Lagerfässer für
flüssigkeiten. - Lackpolitur. - Abwaschbare Tapeten. ­
Lackierung auf Möbeln. - Neues Lichtpausverfahren. - Alarm.
vorrichtung für hohe und niedere Temperaturen. - Zirkon.
Wolframlampe. - Elektrische Heizvorrichtung. - Asphalts In
der Elektrotechnik. - Darstellung von Barium. - Herstellung
flüssiger Tusche. - Natriumsuperoxydes als Bleichmittel. ­
Zement- und Tonfliesen. - GIpsestrichböden. - Salmial<geist
und Alaun als feuerlöschmittel. - Haarfärbemittel. - Ge­
heimmittel. -- Landwirtschaftliche Ratschläge. - u. a. 111.

Handelsteil.
Bhi. Das Resultat einer Zementausschreibung. Bei der Aus­

scl1reibung der Hamburger fjnanzdeputation auf 1 430000 kg Portland­
Zement wurde die niedrigste Offerte von der Zementfabrik Saturn
mit M. 2 91 j die höchste von den Portland Zement  und Kalkwerken
Hardegsen mit M. 3,25 abgegeben. Der erstere Preis entsprkht einem
solchen von M. 4,95 für die Tonne von 170 kg netto, bleibt also, da
augenscheinlich die Lieferung frei Baustel1e zu erfolgen hat, noch
crhebJich hinter den Preisen der guten Jahre zurück. Dabei mUss
aber berücksichtigt werden, dass gerade die Hamburger Zementwerl\:e
eine günstige Sonderstellung einnehmen, da sie den Export aus erster
Iiand beherrschen und daher einen anscnnJichen Teil ihrer Jahres
produktion zu guten Preisen abstossen !{önncn. 111 Emdern Gebieten
Deutschlands liegen die Verhältnisse weit weniger günstig- und man
sicht dort der Entwicldun2" der nächsten ßauperioctc, angesicht$: der
Geld!{alamität im ßaugcschMt, die noch lange nicht verwunden ist,
mit gemischten Gefühlen entgegen.


